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findet sich die Lüftungsanlage für
das Gebäude.

Im Außenbereich entstanden
zwei unterschiedliche Terrassen
zum Essen und Arbeiten im Freien:
eine eingeschnittene, geschützte
nach Süden, die im Sommer durch
Bäume beschattet wird, die andere
zum neu gestalteten Teich hin nach
Südwesten, die stärker für die erste
Frühjahrssonne und die Abend-
sonne konzipiert ist. Insgesamt
wurden etwa 300 Kubikmeter Holz
für die tragenden Konstruktionen
verbaut. Durch die Verwendung
von innovativen Hohlkastenträ-
gern als Dachtragwerk konnten
rund 300 Kubikmeter Holz gegen-
über einer Konstruktion mit mas-
siven Brettschichtholzelementen
eingespart und vor allem auch hö-
here Stütz- weiten erzielt werden.

Großzügige Glasflächen

für viel natürliches Licht

Der Boden des Speisesaals wur-
de mit Industrieparkett aus etwa 13
Kubikmetern Eiche belegt. Der Kü-
chenbereich ist aus bautechni-
schen Gründen aufgrund der dort
vorhandenen Nassräume als Stahl-
beton-Massivbau konzipiert. Die
Mensa besticht auch durch ihre
moderne Technik. Die Vormittags-
und Mittagssonne kann die Fassa-
den nur wenig erreichen, weshalb
eine frühzeitige Aufwärmung des
Speisesaals vermieden werden
kann. Zudem tragen eine außen
liegende Verschattung, die bis über
fünf Meter ansteigende Raumhö-
he, viel Speichermasse durch mas-
sive Betonbauteile, die extensive
Begrünung der Dachfläche und
eine nächtliche Querlüftung dazu
bei, den Speiseraum gegen Über-
wärmung zu schützen. Die Wasser-
fläche des Teiches und eine groß-
zügige Bepflanzung bieten zusätz-
lich Verdunstungskühle.

Die großzügigen Glasflächen
und zentral gesetzte Oberlichter
schaffen viel natürliches Licht im
Innenraum. Die Oberlichter die-
nen zudem der natürlichen Belüf-
tung und Entrauchung. Der Spei-
sesaal ist zusätzlich mit einer me-
chanischen Lüftung ausgestattet.
Vorrangig wird jedoch mittels der
automatisch gesteuerten Fenster in
der Fassade und im Dach natürlich
gelüftet.

Ungefähr die Hälfte der Dachflä-
che ist mit Photovoltaikmodulen
belegt. Der erzeugte Strom wird di-
rekt in die Gesamtanlage einge-
speist Der sehr gute Energiestan-
dard des Gebäudes, der verstärkte
Einsatz von Holz als nachwach-
sendem Rohstoff, die eigene Pho-
tovoltaikanlage sowie die extensi-
ve Dachbegrünung machen die
Mensa zu einem weiteren Beispiel
für Nachhaltigkeit bei staatlichen
Bauvorhaben. Zudem ist die
Hochschule Landshut an das Fern-
wärmenetz der Stadtwerke Lands-
hut mit ihrem Biomasseheizkraft-
werk angeschlossen.
> TOBIAS NAGLER

den am meisten publikumsfre-
quentierten Bereichen des Cam-
pus. Die Tresen der Speisenausga-
be sind übersichtlich im Free-
Flow- System angeordnet und
schließen sich daran an, gefolgt
von Speisesaal, Rückgabe und Sa-
nitärbereichen. Der Ausgang liegt
direkt der Bibliothek zugewandt,
sodass ein optimaler, kreuzungs-
freier Bewegungsfluss entsteht. Die
Speisenausgabe ist abtrennbar, da-
mit der Speisesaal ungehindert
nach dem Essen rund um die Uhr
genutzt werden kann.

Die Mensa mit ihren 1400 Qua-
dratmetern Nutzfläche verfügt
über 400 Sitzplätze. Bei einer drei-
einhalbfachen Belegung in der
Hauptessenszeit kann das Studen-
tenwerk Niederbayern/Oberpfalz
so täglich bis zu 1400 Gäste bewir-
ten. Der knapp 600 Quadratmeter
große Speisesaal mit Speisenaus-
gabe ist eingeschossig und über-
wiegend als Holzkonstruktion ge-
plant. Er besitzt eine zum Teil ver-
glaste Pfosten-Riegel-Fassade, ist
nicht unterkellert und in attraktive
kleinere Bereiche untergliedert.

Der Hauptbereich des Speise-
saals begleitet als etwa neun Meter

breites Band die zweimal gefaltete
Fassade, sodass drei unterschiedli-
che Bereiche entstehen. Im Mittel-
teil sind in einem niedrigeren Be-
reich ebenfalls Sitzplätze angeord-
net, die von barartigen Hochti-
schen ergänzt werden. So können
den Gästen und Studierenden un-
terschiedliche räumliche Situatio-
nen angeboten werden. Zudem be-
steht die Möglichkeit, die Mensa
auch außerhalb der Essenszeiten
rund um die Uhr zu nutzen, wie
etwa als Studierraum, für Konfe-
renzen und Konzerte.

Im Ausgangsbereich befindet
sich die Speisenrückgabe, die mit
einem Förderband direkt mit der
Spüle verbunden ist. Der Küchen-
bereich ist zur Speisenausgabe mit
drei Schnelllauftüren aus Glas ver-
bunden, um eine optimale Anbin-
dung und Durchsicht zu gewähren.
Der sich rückseitig anschließende
Gebäudeteil für Küche, Sanitäran-
lagen, Personalbereiche, Lagerräu-
me und Technik wurde in Massiv-
bauweise ausgeführt. Dieser Teil ist
unterkellert, im Obergeschoss be-

Zumindest einen Teil seines
neuen Eingangstors hatte der

Campus der Hochschule Lands-
hut eigentlich schon 2017 erhal-
ten. Damals war das neue, rote
Hörsaal- und Institutsgebäude er-
öffnet worden. So richtig voll-
endet ist die Eingangssituation
aber erst seit diesem März: Da
wurde der Mensaneubau offiziell
in Betrieb genommen. Jeweils
vom Wiener Architekturbüro POS
architekten ZT gmbh geplant, stel-
len die beiden Gebäude zusam-
men künftig das bauliche Gesicht
des Campus nach außen hin dar.

Nötig geworden war der Neu-
bau, weil sich die Hochschule für
angewandte Wissenschaften im-
mer größerer Beliebtheit erfreut.
1971 zunächst als Außenstelle
der Fachhochschule Weihenste-
phan gegründet, ist sie seit 1978
eigenständig. In den sechs Fakul-
täten Betriebswirtschaft, Elektro-
technik und Wirtschaftsinge-
nieurwesen, Informatik, Interdis-
ziplinäre Studien, Maschinenbau
und Soziale Arbeit werden an der
Hochschule Landshut derzeit 52
Bachelor- und Masterstudiengän-
ge angeboten.

Mit den steigenden Studieren-
denzahlen in den vergangenen Jah-
ren entstand auch der Bedarf an ei-
ner größeren Mensa. Aktuell besu-
chen rund 4700 Studierende die
Hochschule, die bisherige Mensa
im Zentralgebäude aus dem Jahr
1992 war jedoch nur für die Ver-
sorgung von etwa 1600 Studieren-
den ausgelegt. Zudem entsprach
sie nicht mehr den hygienischen
Anforderungen von heute. Eine
Sanierung und Umstrukturierung
wurde als zu kostspielig angese-
hen. Daher investierte der Freistaat
über die Projektleitung des Staatli-
chen Bauamts Landshut rund 14,5
Millionen Euro in einen modernen
Bau.

Die öffentlich genutzten Flächen
des neuen Gebäudes orientieren
sich in Richtung Südwesten zu ei-
nem Teich. Durch die großzügige
Transparenz der verglasten Fassa-
den fließt der Landschaftsraum bis
unter das Dach. Der Eingang liegt
an der Schnittstelle zwischen Cam-
pusvorplatz und innerem Campus-
bereich und öffnet sich damit zu

Neubau einer Mensa für die Hochschule Landshut

Sanierung war zu teuer

Die neue Mensa. FOTO: PETER LITVAI

mit Biberschwanzziegeln einge-
deckt. Die erhaltene barocke
Goldkugel ziert wieder die Turm-
spitze.

Bislang endete die barrierefrei
gestaltete Treppenanlage zur An-
bindung der westlichen Stadtbe-
reiche in einem aus den 1960er-
Jahren stammenden, engen
Durchgang im Südflügel. Um die-
sen Bereich aufzuwerten, öffnet
sich heute wieder der historische
Durchgang durch das Hauptge-
bäude. Im Zusammenspiel mit
dem neu gestalteten Turniergarten
bildet der Schlossdurchgang nun
einen sehr einladenden westli-
chen Stadtzugang. Dabei ist nicht
nur ein öffentlicher Durchgang
entstanden, sondern gleichzeitig
wird der Bereich auch genutzt, um

die hochspannenden Ergebnisse
aus der Bauforschung allen Inte-
ressierten zugänglich zu machen.

Die goldene Lamellenverklei-
dung des neuen öffentlichen
Durchgangs wird an der Nordseite
des Südflügels weitergeführt. Ne-
ben der Integration eines Garagen-
tors für die Dienstfahrzeuge war es
dadurch möglich, die Veränderun-
gen der Jahrhunderte durch die La-
mellenverkleidung hindurch ab-
lesbar zu machen.

Zu den gebäudetechnischen
Neuerungen gehört unter anderem
eine Wärmepumpe, die in Spitzen-
zeiten von einer Gas-Brennwert-
therme unterstützt wird. Das
Schloss erreicht in Sachen Ener-
gieeffizienz heute nahezu Neubau-
standard.

Die gravierenden statischen
Mängel des Gebäudes wurden be-
hoben. Zudem erhielt die Stadt
Günzburg neben ihrer histori-
schen, symmetrischen Stadtan-
sicht auch einen angemessenen
Westzugang. Zum ersten Mal seit
der Erbauung des Schlosses wur-
den denkmalpflegerische, funktio-
nale, energetische und gestalteri-
sche Aspekte in einem Gesamt-
konzept in Einklang gebracht. So
hat sich das vormals banale Fi-
nanzamtsgebäude zu einem werti-
gen Baudenkmal gewandelt, des-
sen jahrhundertelange Geschichte
wieder spürbar und nachvollzieh-
bar ist. > BSZ

prägnante Akzente im Fassaden-
bild setzen.

Im Rahmen des 1. Bauabschnitts
wurden außerdem die Hofarkaden
im Westflügel geöffnet und hinter
einer geschossübergreifenden
Glasfassade als repräsentative,
transparente Eingangssituation äs-
thetisch wirkungsvoll neu insze-
niert. Hier befindet sich der Haupt-
eingang, übersichtlich und barrie-
refrei. Durch die Öffnung der Ar-
kadenbögen der Barockzeit be-
stand die Möglichkeit, die Sgraffi-
to-Dekoration sichtbar zu ma-
chen. Sie entfaltet durch die Glas-
fassade hindurch und als Spiege-
lung der Hofkirche ihre noch im-
mer vorhandene gestalterische
Qualität und stellt ein originales
Zeugnis aus der Geschichte des

Schlosses dar. Im Erdgeschoss des
Westflügels ist außerdem die aus
dem 14. Jahrhundert stammende
Stadtmauer integriert. Sie bildet
das ästhetisch prägnante Rückgrat
des neuen Servicezentrums.

Mit der Wiedereröffnung des
Westflügels wurde 2019 der
1. Bauabschnitt abgeschlossen.
Darauf folgte die Sanierung des
Hauptgebäudes mit dem Südflü-
gel. Wie schon beim Westflügel
waren auch hier massive statische
Reparaturen notwendig. Neben
vielen anderen Maßnahmen
mussten alle Gebäudeflügel mit-
tels Spannankern im Deckenbe-
reich stabilisiert werden. Alle De-
ckenbalken erhielten zur Schwin-
gungsreduzierung Beilaschungen.
Dabei durften die historischen
Putzdecken, sogenannte Bock-
shäute, nicht beschädigt werden.

Um die Anlage barrierefrei zu
machen, integrierte man in den
Westflügel einen Aufzug, die Erd-
geschosse erhielten neue Boden-
platten, die Gesimse wurden rück-
verankert und die Dachstühle
mussten repariert werden. Am
Westflügel waren Unterfangungs-
arbeiten an der ehemaligen Stadt-
mauer und den Arkaden notwen-
dig.

Um der westlichen Stadtansicht
ihre barocke Symmetrie zu verlei-
hen, wurde das Unterteil des his-
torischen Turmdachstuhls zu ei-
nem Mansarddach ergänzt und

Das Günzburger Schloss blickt
als städtebaulich dominantes

Baudenkmal auf historisch glanz-
volle Zeiten zurück – zunächst als
prunkvolle Renaissance-Resi-
denz, später als repräsentativer
Behördensitz mit imposanten
spätbarocken Fassadenmalereien.
Nach purifizierenden Maßnah-
men der Nachkriegsjahrzehnte
war davon nicht mehr viel geblie-
ben. Stattdessen kamen zu den äs-
thetischen Einbußen auch die
Spuren der Zeit. Eine Generalsa-
nierung war dringend erforder-
lich. Das Staatliche Bauamt
Krumbach, das für die Planung,
die Bauleitung und das Projekt-
management der Maßnahme ver-
antwortlich ist, nutzte die Chance,
vor dem Hintergrund eines um-
fangreichen Gesamtkonzepts
Funktion, Konstruktion und Ge-
staltung in denkmalgerechter so-
wie neuer, zeitgemäßer Weise zu-
sammenzuführen.

Die ehemalige markgräfliche Re-
sidenz ist in Deutschland das ein-
zige von den Habsburgern erbaute
Schloss. Dazu wurde das an dieser
Stelle bereits 1452 errichtete Burg-
schloss 1580 im Stile der italieni-
schen Renaissance erweitert und
sämtliche Außenfassaden, auch
die des Burgschlosses, einheitlich
mit einer Sgraffito-Putzdekoration
gestaltet. Im Zuge der Verwal-
tungsreformen 1752 wurde Günz-
burgs Schloss Behördensitz des
vorderösterreichischen Oberamts.
Der Wettenhauser Stiftsbaumeis-
ter Joseph Dossenberger gestaltete
dafür das Gesamtensemble im ba-
rocken Zeitgeist neu: mit hohem,
dominantem Mansardwalmdach,
aufwendiger spätbarocker Fassa-
denmalerei.

Seit Mitte 2017 wurde die reprä-
sentative Anlage für das Finanzamt
mit attraktiven Arbeitsplätzen und
modernem Servicezentrum umge-
baut und generalsaniert. Im Rah-
men der Umbau- und Sanierungs-
arbeiten ist es gelungen, die ur-
sprüngliche architektonische Qua-
lität des Gebäudes gezielt heraus-
zuarbeiten und im harmonischen
Dialog mit zeitgemäßen Materia-
lien respektvoll neu zu akzentuie-
ren.

Eine besondere Herausforde-
rung stellten dabei die Fassaden
dar. Die einst vorhandene auf-
wendige barocke Fassadenmale-
rei wurde in vereinfachter Form
wiederaufgenommen. Anstatt wie
zur Zeit des Barock mit Farbe zu
arbeiten, erhielten die Putzober-
flächen unterschiedliche Oberflä-
chenstrukturen, Linien und Putz-
stärken, die das Gebäude nun
wieder horizontal und vertikal
gliedern und die zusammen ein
subtiles Spiel von Licht und
Schatten bewirken. Durch den
Einsatz eines hochwärmedäm-
menden Leichtputzes erreicht das
Gebäude obendrein eine effizien-
te Dämmung. Neu sind auch die
Fenster, die vor dem Hintergrund
historischer Originale entworfen
wurden und heute in markanter
Holzoptik ebenfalls bewusst

Das Günzburger Schloss wurde in zwei Bauabschnitten generalsaniert

Moderne Arbeitsplätze

Das Finanzamt in historischem Ambiente. FOTO: FOTOSTUDIO SIENZ, KEMPTEN


